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Umweltdiskussionen haben Konjunktur, selbst die Um
weltforschung kommt nicht zu kurz, fachübergreifende
Vermittlung und populäre Darlegungen sind gefragt. Bei
der Nachfrage ist es unvermeidlich, daß mehr und mehr
Amateure in den Umweltdiskurs eingreifen und Nischen
besetzen. Nur so ist es zu erklären, daß letzthin auch

Ethnologen zu Worte kommen, die früher lediglich als
Zaungäste aufgefallen waren, jetzt aber mit ihren Pfun
den wuchern. Gemeinsam mit Kollegen aus anderen
unterprivilegierten Fächern haben sich einige unter ihnen
an das Recycling von wissenschaftlichen Abfallproduk
ten gemacht, um mit neuen Energien ein offensichtliches
Informationsdefizit zu beheben.

Was von einer solchen Verwertung abfällt, wenn der
Korpsgeist im Verzug ist, demonstriert die hier zu be
sprechende Neuerscheinung. Vorweg zugute halten muß
man dem Buch, daß mit ihm zum erstenmal der Versuch

unternommen wird, einen den hiesigen Verhältnissen
angepaßten Einstieg in ein Gebiet zu vermitteln, vor dem
sich hierzulande Ethnologen gedrückt haben oder das
ihnen bisher, aus welchen Gründen auch immer, suspekt
erschien. So kommt die Einführung einem latenten Be
dürfnis entgegen. Ob es ihr allerdings gelingen wird, tief
verwurzelte Vorurteile abzubauen, erscheint angesichts
der Aufbereitung des Stoffes zweifelhaft. Eine Rezeption
grundlegender Werke, die zum Thema erschienen sind,
kann sie nicht ersetzen. Solange aber damit nicht ernst
haft begonnen ist, wird kein wesentlicher Wandel zum
Besseren einkehren, nämlich zur breiten und produkti
ven Auseinandersetzung mit Ergebnissen aus der ökolo
gischen Forschung - und nicht nur mit Meinungen hin
sichtlich ökologischer Ansätze in der Ethnologie.
Selbst wenn man keine hochgesteckte Erwartung mit
einer Schrift für Novizen verbindet, so wird man doch
enttäuscht feststellen müssen, daß dem Verfasser eine
solche Auseinandersetzung nicht geglückt ist, eben weil
die Versuchung zur »Meinungsforschung«, die auch Mei
nungsbildung ist, überwog und das gezeichnete Bild sehr
unvollständig bleibt. Das Feld der Ökologie tritt uns als
Wurmfortsatz der Ethnologie, als inerte Masse entgegen,
nicht als interdisziplinäre Aufgabe, als synthetisches Zu
sammenwirken von Human- und Biowissenschaften zur

Erforschung der Lebensbedingungen, der Grundlagen
und Wechselwirkung von lebenden Systemen. Diesem
Zugang hat sich der Autor von vornherein mit seiner

Festlegung auf Kulturökologie, was immer das ist, ver
schlossen. Dies ist um so bedauerlicher, als damit per
definitionem die biosozialen Wurzeln des Kulturellen
außer Reichweite geraten. Aber selbst anhand der vom
Autor festgelegten Maßstäbe wirkt die Kulturökologie
wie ein inkonsistentes Projekt, das sich genausogut mit
einem anderen Namen belegen ließe, etwa mit Ethno-
ökologie, Sozialökologie, ökologische Anthropologie
oder Anthropoökologie, wiesen diese Bezeichnungen
nicht Konnotationen auf, die dem Sinn eines auf Kultur
getrimmten Ethnologen zuwiderlaufen.
Beide, Ökologie und Ethnologie, sind wohl aus Un
kenntnis noch immer von der Aura des Mysteriösen
umgeben, die zu Mißverständnissen Anlaß gibt. Bargatz
ky, in die Rolle des Generalisten versetzt, ist bemüht,
Mißverständnisse durch möglichst simple Abgrenzungen
auszuräumen. Dabei geht er allerdings so weit, den öko
logischen Ansatz auf Primärbegriffe der Systemtheorie
zu reduzieren (Kapitel III) und dieses reduzierte Ver
ständnis dann als weitgehend unbrauchbar für die ökolo
gisch ausgerichtete Kulturanthropologie abzutun (Kapi
tel VI). Da erhebt sich schon die Frage nach dem Zweck
langer Ausführungen. Wozu, so ergibt sich weiterhin,
braucht es eigentlich eines Ansatzes zur »Aufklärung der
Beziehungen zwischen Kultur, sozialer Organisation und
natürlicher Umwelt« (S. 15, ähnlich S. 65-66, 92), wenn
die bisherige, vom Autor in Kapitel I und VII referierte
kulturökologische Forschungstradition in eine Sackgasse
geführt hat und keine Alternativen in Sicht sind, zumin
dest keine vorgestellt oder für gut genug befunden wer
den? Wozu auch das Argumentieren von der »Interak
tion zwischen Mensch und Umwelt« (Kapitel II), Nah
rungsmittelproduktion (Kapitel IV) und Umweltbedingt
heit der soziokulturellen Evolution (Kapitel V), wenn im
Grunde gar keine besonderen ökologischen Verhältnisse
vorausgesetzt werden müssen, da die angesprochenen
allesamt auf Überlegungen zu sozialen und politischen
Auswirkungen von unterschiedlichen traditionellen Wirt
schaftsweisen beruhen?

Insgesamt besehen bleibt die hier vorgelegte Konzeption
der Ökologie merkwürdig konventionell; in ihrer An
wendung scheint sie auf das beschränkt, was bisher von
der Wirtschaftsethnologie behandelt worden war. Worin
das Besondere der Kulturökologie bestehen soll, wird
kaum deutlich, zumal der Verfasser komplizierte Zusam
menhänge umgeht und auch keine neuen Perspektiven
vorlegt. So etwa bringt die auf S. 92 angekündigte Präzi
sierung des Begriffs der Kulturökologie nichts weiter als
eine Absage an synthetische Konzeptionen, die laut Ver
fasser auf der irrigen Voraussetzung fußen, »daß Gesell
schaft und Natur eine Ganzheit bilden, eine Art Übersy
stem mit eigenen &gt;ZieIen&lt; und Erhaltungstendenzen.«


